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Konzeptionell Orlentiert sıch Schatz den Vorgängerbänden, berücksichtigt ber
vekonnt dıe hısterischen Besonderheiten der Schweiz 1m Hınblick auf die S] Nach
e1nem Blıck auf dıe Gründungsgeschichte der elgenständıgen Vızeprovınz 194 / (1-1
behandelt zunächst umfänglıch den Schweizer Jesuitenartikel hıs seiınem
Fall 19/3 (18—5 dessen Bestimmungen erundlegend sind für eın Verstiändnıiıs der
besonderen Umstände jesuıtischen Wirkens 1n der Schweiz. Im Anschluss wıdmet sıch
Schatz annn der Entwicklung VOo.  - „Nachwuchs und Ausbildung“ (Kapıtel 3’ —
bevor 1m zentralen Kapıtel 74—154) dıe einzelnen Hauser, Werke und Aktıivıtäiten
des Ordens 1 der Schwei7z beleuchtet. Hıer bricht der Lesefluss das eın der andere
Mal ab, enn vewıssen Problemfeldern wurden eıgene Teilkapıtel vgewıdmet. SO wıird
1n Kapıtel (155—-189) dıe Wiedereröffnung 194 / und dıe endgültige und lange disku-
tierte Schließung der Stella Matutına 1 Feldkirch 1mM Jahr 1979 e1gens abgehandelt; 1
Kapıtel (219—-243) veht C ausschliefßlich Personalkonflıikte, Vo denen siıcherlich
dıe Personalıe Hans Urs Vo  H Balthasar dıe promiınenteste se1ın dürtte. Als e1n besonders
interessanter Einblick 1 dıe ordensıinternen Umbrüche und vesamtkırchlichen Ver-
äanderungsprozesse 4 1965 erweıst sıch das eunte Kapıtel (244-274), 1 dem dıe
zahlreichen Konflikte dıe VOo  H den Schweıizer Jesuiten veran«t  Trietien Zeitschritten
„Orijentierung“ und „Cho:isır“ mıiıt Rom und Schweizer Bischöfen betrachtet werden.
Unter der Leıitung VOo.  - Marıo VOo.  - Gallı hatte sıch dıe „Orijentierung“ VOo.  - ıhrer AU S -

schliefßlich dologetischen Ausrichtung gyelöst und dıe relıg1Ös „Suchenden“ als prıimäres
Zielpublikum definiert. Unter Vo Gallıs Nachfolger Ludwig Kaufmann verschärften
sıch ann 1b 19/ 5 dıe Konflikte dıe Ausrichtung der Zeıitschriftt zunehmend. Schatz
zeıgt anhand zahlreicher Brietwechsel zwıschen römıiıscher Ordensleitung und den
iınvolvierten Schweizer Stellen auf, 4Sss C VOozxr allem dıe Uneinigkeıt ber das rechte
Verständnıis des iıynatıanıschen „Sentire CL ecclesia“ WAal, durch welche immer wıieder
Konflikte ausgelöst wurden. Dıie Journalıstischen Praktiker csahen ıhre Aufgabe Vo1:-

nehmlıiıch 1n der Wahrung krıitischer ıstanz und das Zugehen auf dıe /7weifler und
Kırchenfernen, Vo Seliten der römiıschen Kurıe und der Ordensleitung wüunschte I1la

sıch mehr aufbauende allzu einseıtiger Krıitik.
Weıtere Kapıtel ber dıe Tätigkeiten VOo.  - Schweizer Jesuiten außerhalb der Provınz

(190—196) und „Mentalıtäten, Regeln und Zusammenleben“ (197-218) runden den
Band ab Hınzu kommen dıe Bıogramme sämtlıcher bıs 2015 eingetretener Schweizer
Jesuiten, dıe dem Band den Charakter e1Nes Kompendiums verleihen. Im Hınblick auf
a} dıe Diımensionen der 11  — entstehenden Zentraleuropäischen Provınz der Gesellschaft
Jesu und dıe ungeheure Produktivıität VOo.  - Klaus Schatz dart ILla se1N, ob
mıiıt dem vorliegenden Band VI 1L1U. tatsichlich dıe „Geschichte der eutschen Jesuiten“

nde erzahlt 1St. CH NEBGEN

Systematische Theologie
PONCELET, (CHRISTIAN: Dreifacher Gebrauch der Vernunft. Zum Verhältnis Vo  H heo-

logıe und Philosophie be] Gottlieb Söhngen (Ratzınger-Studien; 12) Regensburg:
Friedrich Pustet O1 /. 796 S 4 ISBN 4a78—3—/917/-—7)297)71 —3

Das Verhältnıis VOo.  - Theologıe und Philosophie bıldet e1ne wichtige Frage der philoso-
phischen und theologischen Erkenntnislehre, mıiıt der sıch viele yrofße Vertreter beider
Dıiszıplinen beschäftigt haben Eıner Vo ıhnen Wl Gottlieb Söhngen (1892-1971),
der csowohl] 1n Philosophie als uch 1 Theologıe promovıert wurde, als Professor für
Fundamentaltheologie tatıg W AaAl und VOorzxr allem als der akademiısche Lehrer Joseph
Ratzıngers bekannt 1St. Seine Konzeption des Verhältnisses Vo Theologıe und Phılo-
sophıe 1St. das Thema des Buches VOo.  - Chrıstian Poncelet P.), das 73014 Vo der heo-
logıschen Fakultät TIrıier als Diıssertation AILSCILOLITLINGELL wurde und 2017 1 der Reihe
„Ratzınger-Studien“ erschienen 1St. Im Anhang werden dıe für dıe Fragestellung der
Arbeıt relevanten lexte AUS dem unveröftentlichten Nachlass Söhngens präsentiert.
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Buchbesprechungen

Konzeptionell orientiert sich Schatz an den Vorgängerbänden, berücksichtigt aber 
gekonnt die historischen Besonderheiten der Schweiz im Hinblick auf die SJ. Nach 
einem Blick auf die Gründungsgeschichte der eigenständigen Vizeprovinz 1947 (1–17) 
behandelt er so zunächst umfänglich den Schweizer Jesuitenartikel bis zu seinem 
Fall 1973 (18–57), dessen Bestimmungen grundlegend sind für ein Verständnis der 
besonderen Umstände jesuitischen Wirkens in der Schweiz. Im Anschluss widmet sich 
Schatz dann der Entwicklung von „Nachwuchs und Ausbildung“ (Kapitel 3, 58–73), 
bevor er im zentralen Kapitel 4 (74–154) die einzelnen Häuser, Werke und Aktivitäten 
des Ordens in der Schweiz beleuchtet. Hier bricht der Lesefl uss das ein oder andere 
Mal ab, denn gewissen Problemfeldern wurden eigene Teilkapitel gewidmet. So wird 
in Kapitel 5 (155–189) die Wiedereröffnung 1947 und die endgültige und lange disku-
tierte Schließung der Stella Matutina in Feldkirch im Jahr 1979 eigens abgehandelt; in 
Kapitel 8 (219–243) geht es ausschließlich um Personalkonfl ikte, von denen sicherlich 
die Personalie Hans Urs von Balthasar die prominenteste sein dürfte. Als ein besonders 
interessanter Einblick in die ordensinternen Umbrüche und gesamtkirchlichen Ver-
änderungsprozesse ab ca. 1965 erweist sich das neunte Kapitel (244–274), in dem die 
zahlreichen Konfl ikte um die von den Schweizer Jesuiten verantworteten Zeitschriften 
„Orientierung“ und „Choisir“ mit Rom und Schweizer Bischöfen betrachtet werden. 
Unter der Leitung von Mario von Galli hatte sich die „Orientierung“ von ihrer aus-
schließlich apologetischen Ausrichtung gelöst und die religiös „Suchenden“ als primäres 
Zielpublikum defi niert. Unter von Gallis Nachfolger Ludwig Kaufmann verschärften 
sich dann ab 1973 die Konfl ikte um die Ausrichtung der Zeitschrift zunehmend. Schatz 
zeigt anhand zahlreicher Briefwechsel zwischen römischer Ordensleitung und den 
involvierten Schweizer Stellen auf, dass es vor allem die Uneinigkeit über das rechte 
Verständnis des ignatianischen „Sentire cum ecclesia“ war, durch welche immer wieder 
Konfl ikte ausgelöst wurden. Die journalistischen Praktiker sahen ihre Aufgabe vor-
nehmlich in der Wahrung kritischer Distanz und das Zugehen auf die Zweifl er und 
Kirchenfernen, von Seiten der römischen Kurie und der Ordensleitung wünschte man 
sich mehr aufbauende statt allzu einseitiger Kritik. 

Weitere Kapitel über die Tätigkeiten von Schweizer Jesuiten außerhalb der Provinz 
(190–196) und „Mentalitäten, Regeln und Zusammenleben“ (197–218) runden den 
Band ab. Hinzu kommen die Biogramme sämtlicher bis 2015 eingetretener Schweizer 
Jesuiten, die dem Band den Charakter eines Kompendiums verleihen. Im Hinblick auf 
a) die Dimensionen der neu entstehenden Zentraleuropäischen Provinz der Gesellschaft 
Jesu und b) die ungeheure Produktivität von Klaus Schatz darf man gespannt sein, ob 
mit dem vorliegenden Band VI nun tatsächlich die „Geschichte der deutschen Jesuiten“ 
zu Ende erzählt ist.  Ch. Nebgen

3. Systematische Theologie

Poncelet, Christian: Dreifacher Gebrauch der Vernunft. Zum Verhältnis von Theo-
logie und Philosophie bei Gottlieb Söhngen (Ratzinger-Studien; 12). Regensburg: 
Friedrich Pustet 2017. 296 S., ISBN 978–3–7917–2921–3.

Das Verhältnis von Theologie und Philosophie bildet eine wichtige Frage der philoso-
phischen und theologischen Erkenntnislehre, mit der sich viele große Vertreter beider 
Disziplinen beschäftigt haben. Einer von ihnen war Gottlieb Söhngen (1892–1971), 
der sowohl in Philosophie als auch in Theologie promoviert wurde, als Professor für 
Fundamentaltheologie tätig war und vor allem als der akademische Lehrer Joseph 
Ratzingers bekannt ist. Seine Konzeption des Verhältnisses von Theologie und Philo-
sophie ist das Thema des Buches von Christian Poncelet (= P.), das 2014 von der Theo-
logischen Fakultät Trier als Dissertation angenommen wurde und 2017 in der Reihe 
„Ratzinger-Studien“ erschienen ist. Im Anhang werden die für die Fragestellung der 
Arbeit relevanten Texte aus dem unveröffentlichten Nachlass Söhngens präsentiert. 



YSTEMATISCHE THEOLO G1E

Das vorliegende Buch bıldet e1ne systematısch-theologische Untersuchung, dıe nach
„eIn ausdruücklich theologısches 1e1° verfolgt (12) Ö1e beginnt mıiıt Vorbemerkungen,

1 denen der Autor den Forschungsstand, Biographie und Werke Gottliebh Söhngens
SOW1e Autbau und Methode der Arbeıt vorstellt. Der Hauptteıl besteht ALLS 1er Kapıteln.
Nach dem CrSTICH, dem veistesgeschichtlichen Ontext vewidmeten Teıl, entspricht dıe
weıtere Gliederung der Vo be] Söhngen dıagnostizıerten Unterscheidung Vo rel
Dımensionen des Vernunftgebrauchs (USUS philosophicus, 5113 theologicus und SN

COSMALCUS). Die Dissertation W1rd mıiıt Schlussbemerkungen abgeschlossen, dıe nıcht 1L1U.

den (ang der Untersuchung zusammenfassen, sondern uch elınen Ausblick bieten.
Das Kapıtel des Hauptteıils 1St der Versuch, das Werk Söhngens phılosophie- und

theologiegeschichtlıch einzuordnen, ann VOozr diesem Hıntergrund wichtige Aspekte
se1nes Philosophieverständnisses herauszuarbeıten. erläutert den Neukantıanısmus,
den erkenntnıistheoretischen Realısmus, dıe Phänomenologıe, dıe Philosophie Nıcolar
Hartmanns und dıe Neuscholastık als dıe wichtigsten Strömungen, dıe den veistes-
wıssenschaftlichen Hıntergrund des phiılosophischen und theologıischen Denkens
Söhngens bılden. Dabe1 tällt auf, 4ass als „theologiegeschichtlicher Hıintergrund“
ausschliefßlich „dıe neuscholastische Philosophie“ (sıc! dargestellt wırd (53)’ WAS den
Eindruck erweckt, A4ss celbst zwıschen den beiden Dıiszıplinen nıcht iımmerY-
scheiden kann bzw. A4ss C selner Meıiınung nach 1 der e1t Söhngens keine Theologıe
als eigenständıge Disziplın vegeben hat In diesem Zusammenhang 1St. aulserdem
hinterfragen, der Autor der Ja das Thema ausdrücklich AUS theologischem
Interesse behandeln wıll als Ergebnis dieses einleitenden Kapitels 1LLUTI Söhngens
Verständnıs Vo Philosophie als ‚einer eıgenständıgen, Vo den Einzelwissenschaften
unabhängıgen Diszıplin“ testhält (61) und dessen T’heologieauffassung nıcht erortert.

Im folgenden Kapıtel behandelt dıe Überlegungen Söhngens ZU Verhältnis VOo.  -

Theologıe und Philosophie 1m SN Dhilosophicus, 1 dem dıe Vernunft „Ohne Bezug
auf dıe Offenbarung“ nach Erkenntnis der Wahrheit ctrebht (65) Dıie Hauptquelle 1St.
dabe1 das Werk e1in UN Gegenstand, das VOo. ert. cehr ausführlich analysıert wıird
Als dıe zentrale Aussage dıagnostizıert dıe Feststellung, „dass Erkennen und eın
autfeinander verwıesen sind“ (96) Zusammentassen spricht VOo  H e1nem „gemäfigten
Realısmus“ (ebd.) bzw. Vo eıner „Synthese VOo Realiısmus und Idealısmus“ 118)
In diesem Zusammenhang erortert auch die Auseinandersetzung Söhngens mi1t
den Trel erkenntnıistheoretischen Thesen Nıcola1 Hartmanns (71—8 dıe der Autor
VOo.  - ein und Gegenstand ZU Anlass e  J1 hat, „dıe Groöfße des menschlichen
Erkenntnisvermögens aufzuzeigen“ 118) bietet Aazu e1ne colıde Analyse und legt
dıe wichtigsten Ausführungen Söhngens dar, 1 denen se1n Vertrauen 1n dıe Kapazı-
taten der Vernuntt ZU Ausdruck kommt. Allerdings 111055 dieser Stelle krıtisch
angemerkt werden, Aass dıe innere Gliederung dieses Kapıtels tellweıse unuüubersichtlich
und 1n sıch nıcht kohärent 1St, WAS eım Leser Irrıtatiıonen führen kann Besonders
deutlich wırd das be1 der Darstellung Vo Söhngens Oommentar den Trel Thesen
Hartmanns: In der Einleitung (2.2) spricht der erft. VOo.  - der „znoseologıschen Iran-
cszendenz der Erkenntnis“, „der ontologıschen Immanenz der Erkenntnis“ und „der
metaphysıschen Irrationalıtät des Sejenden“ (71)’ danach legt 7  — und D  —
dıe ersten beiden Thesen und dazwıischen 2.2.2) dıe Repräsentationsthese (eine vierte
These?) dar, annn ersti 1 e1ınem Abschnıitt (3 dıe Irrationalıtätsthese
erläutern. Dadurch entsteht der Eindruck e1nes Durcheinanders.

Im drıtten Kapıtel des Hauptteils beschäftigt siıch mıiıt dem SN theologicus. Unter
diesem versteht „den theologischen Gebrauch der Philosophie“ bzw. den „Dienst der
Vernunftwissenschaft für dıe ede Vo (Jott“ 122) Der ert. veht Vo der Analogıe-
problematıik AaUd, konkret VOo.  - der VOo.  - Söhngen vollzogenen „Integration der analogıa
entiSs 1 dıe analogıa Aidei“ 138) Vor diesem Hıntergrund wırd se1ne Posıtion ZUuU

Frage der Möglichkeıt der natürlıchen Theologıe erläutert: Söhngen spricht sıch nach
Öerundsätzlıch für dıe Möglichkeıt der natürlıchen Gotteserkenntnis AUS, die „1M

christlichen Schöpfungsglauben“ urzelt (131), welst ber zugleich autf dıe renzen
eıner reıin philosophischen Theologıe hın, dıe der Verwundung der menschlichen
Vernunftt ach dem Sundentall 1n der Getahr schwebt, „ AIl Ott vorbeizudenken“ 134)
Fur das tfaktısche Gelingen der Gotteserkenntnis bedarf der Mensch „der Wegwel-
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Systematische Theologie

Das vorliegende Buch bildet eine systematisch-theologische Untersuchung, die nach 
P. „ein ausdrücklich theologisches Ziel“ verfolgt (12). Sie beginnt mit Vorbemerkungen, 
in denen der Autor den Forschungsstand, Biographie und Werke Gottlieb Söhngens 
sowie Aufbau und Methode der Arbeit vorstellt. Der Hauptteil besteht aus vier Kapiteln. 
Nach dem ersten, dem geistesgeschichtlichen Kontext gewidmeten Teil, entspricht die 
weitere Gliederung der von P. bei Söhngen diagnostizierten Unterscheidung von drei 
Dimensionen des Vernunftgebrauchs (usus philosophicus, usus theologicus und usus 
cosmicus). Die Dissertation wird mit Schlussbemerkungen abgeschlossen, die nicht nur 
den Gang der Untersuchung zusammenfassen, sondern auch einen Ausblick bieten. 

Das erste Kapitel des Hauptteils ist der Versuch, das Werk Söhngens philosophie- und 
theologiegeschichtlich einzuordnen, um dann vor diesem Hintergrund wichtige Aspekte 
seines Philosophieverständnisses herauszuarbeiten. P. erläutert den Neukantianismus, 
den erkenntnistheoretischen Realismus, die Phänomenologie, die Philosophie Nicolai 
Hartmanns und die Neuscholastik als die wichtigsten Strömungen, die den geistes-
wissenschaftlichen Hintergrund des philosophischen und theologischen Denkens 
Söhngens bilden. Dabei fällt auf, dass als „theologiegeschichtlicher Hintergrund“ 
ausschließlich „die neuscholastische Philosophie“ (sic!) dargestellt wird (53), was den 
Eindruck erweckt, dass P. selbst zwischen den beiden Disziplinen nicht immer unter-
scheiden kann bzw. dass es seiner Meinung nach in der Zeit Söhngens keine Theologie 
als eigenständige Disziplin gegeben hat. In diesem Zusammenhang ist außerdem zu 
hinterfragen, warum der Autor – der ja das Thema ausdrücklich aus theologischem 
Interesse behandeln will – als Ergebnis dieses einleitenden Kapitels nur Söhngens 
Verständnis von Philosophie als „einer eigenständigen, von den Einzelwissenschaften 
unabhängigen Disziplin“ festhält (61) und dessen Theologieauffassung nicht erörtert. 

Im folgenden Kapitel behandelt P. die Überlegungen Söhngens zum Verhältnis von 
Theologie und Philosophie im usus philosophicus, in dem die Vernunft „ohne Bezug 
auf die Offenbarung“ nach Erkenntnis der Wahrheit strebt (65). Die Hauptquelle ist 
dabei das Werk Sein und Gegenstand, das vom Verf. sehr ausführlich analysiert wird. 
Als die zentrale Aussage diagnostiziert er die Feststellung, „dass Erkennen und Sein 
aufeinander verwiesen sind“ (96). Zusammenfassend spricht P. von einem „gemäßigten 
Realismus“ (ebd.) bzw. von einer „Synthese von Realismus und Idealismus“ (118). 
In diesem Zusammenhang erörtert er auch die Auseinandersetzung Söhngens mit 
den drei erkenntnistheoretischen Thesen Nicolai Hartmanns (71–85), die der Autor 
von Sein und Gegenstand zum Anlass genommen hat, „die Größe des menschlichen 
Erkenntnisvermögens aufzuzeigen“ (118). P. bietet dazu eine solide Analyse und legt 
die wichtigsten Ausführungen Söhngens dar, in denen sein Vertrauen in die Kapazi-
täten der Vernunft zum Ausdruck kommt. Allerdings muss an dieser Stelle kritisch 
angemerkt werden, dass die innere Gliederung dieses Kapitels teilweise unübersichtlich 
und in sich nicht kohärent ist, was beim Leser zu Irritationen führen kann. Besonders 
deutlich wird das bei der Darstellung von Söhngens Kommentar zu den drei Thesen 
Hartmanns: In der Einleitung (2.2) spricht der Verf. von der „gnoseologischen Tran-
szendenz der Erkenntnis“, „der ontologischen Immanenz der Erkenntnis“ und „der 
metaphysischen Irrationalität des Seienden“ (71); danach legt er unter 2.2.1 und 2.2.3 
die ersten beiden Thesen und dazwischen (2.2.2) die Repräsentationsthese (eine vierte 
These?) dar, um dann erst – in einem neuen Abschnitt (3.) – die Irrationalitätsthese zu 
erläutern. Dadurch entsteht der Eindruck eines Durcheinanders. 

Im dritten Kapitel des Hauptteils beschäftigt sich P. mit dem usus theologicus. Unter 
diesem versteht er „den theologischen Gebrauch der Philosophie“ bzw. den „Dienst der 
Vernunftwissenschaft für die Rede von Gott“ (122). Der Verf. geht von der Analogie-
problematik aus, konkret von der von Söhngen vollzogenen „Integration der analogia 
entis in die analogia fi dei“ (138). Vor diesem Hintergrund wird seine Position zur 
Frage der Möglichkeit der natürlichen Theologie erläutert: Söhngen spricht sich nach 
P. grundsätzlich für die Möglichkeit der natürlichen Gotteserkenntnis aus, die „im 
christlichen Schöpfungsglauben“ wurzelt (131), weist aber zugleich auf die Grenzen 
einer rein philosophischen Theologie hin, die wegen der Verwundung der menschlichen 
Vernunft nach dem Sündenfall in der Gefahr schwebt, „an Gott vorbeizudenken“ (134). 
Für das faktische Gelingen der Gotteserkenntnis bedarf der Mensch „der Wegwei-
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SUI1L durch dıe übernatuürliche Offenbarung und der Hılte erleuchtender, reinıgender
und festigender Gnade“ (138 Im weıteren Verlauf legt der ert. auch Söhngens
Offenbarungs- und Theologieverständnis dar (157-162), VOozxr diesem Hıntergrund
dessen Auffassung des /Zueinanders VOo.  - Theologıie und Philosophie herauszuarbeıten.
Dıie zentralen Aussagen sieht 1 der Betonung des „höheren Gewissheitsgrades der
Theologie“ als der Glaubenswissenschaft 167) auf der elınen und der Bezeichnung
der Philosophie als dıe „Ontologıische und methodologische Grundwissenschaft der
Theologie“ 168) auf der anderen Selte. Angesprochen werden ebenfalls dıe Fragen der
Sprachgestalt (169—-177) und der Kırchlichkeit (177-185) der Offenbarungstheologıie.
Insgesamt biıetet der ert. e1ne Yzute und ausführliche Darstellung der Posıition Sohn-
SE I15, dıe annn Recht VOozxr der tellweıse deutlich SCHharien Krıtik Altons Weilers
verteidigt (185 ber uch 1 diesem Kapıtel x1ibt C Schwachstellen z K den
Ab schnıtt 5 ber dıe „Anschlussfähigkeit Voo Söhngens Verhältnisbestimmung VOo  -

fıdes und Yatıo“ (147-157), dessen Inhalt dem Tıtel LLUI teilweise entspricht, da hıer
eigentlich dıe Relevanz der Gottesfrage für dıe reine Philosophie und dıe vefähr-
lıchen Konsequenzen der Verabsolutierung der Vernunftt veht; der Glaube kommt
hingegen 1 der malhzZzel) Passage kaurn V  ö

Das letzte Kapıtel des Buches behandelt das Verhältnis V  H Theologıe und Philosophie
1mM Ontext des SN COSMILCUS, 1 dem dıe Vernunft auf Weisheıit bezogen wıird 190)
Zentral 1St. 1n diesem Zusammenhang Söhngens Auffassung Vo Begriff der Weltan-
schauung, dıe Vo erft. ausführlich dargestellt und kommentiert wırd untersucht

anderem dessen Überlegungen ZUuU Verhältnis VOo humanum und christianum,
dıe 1n YTel Themenbereiche („Streben nach VWeısheıit“, „Liebesbegriff“ und „die hof-
tende Ausrichtung autf dıe Zukunft“) oyliedert, wobel jeweıls sowohl Gemeinsamkeıten
als uch Unterschiede zwıschen dem allgemeın Menschlichen und dem Christlichen
aufgezeigt werden (197-214). Den Scheidepunkt sieht Söhngen nach Ansıcht P.s 1
der Realıtät des Kreuzes, durch dıe dıe christliche Weisheıit „alle menschlichen Kon-
zeptionen Vo Weisheıit und damıt uch alle Weltanschauungen adıkal iınfrage stellt“
220) Vor diesem Hıntergrund bespricht der ert. Söhngens Krıtik Soz1alısmus

211—-214, J und se1ın Plädoyer tür den Vorrang „des inneren Ethos VOzI den außeren
Strukturen“ 223) Fur dıe Verhältnisbestimmung Vo  H Theologıe und Philosophie 1St 1M
Ontext des SN COSMICUS „dıe Bındung des Theologen als Gillied Leib Chriastı“ und
„dıe Bındung des Philosophen dıe Menschheit“ VOo  H entscheidender Bedeutung 230)

Im Rahmen 16Ss CN etzten Kapıtels chenkt iın eınem kurzen Exkurs dem Einfluss
Söhngens auf das Denken se1nes Schülers Joseph Ratzınger/Benedikt XVI Autfmerk-
csamkeıt_ Leider beschränkt sıch 1 seliner cehr u  n Analyse 1LLUI auf dıe
WEe1 Enzykliken Deus CAYitas Pst und Spe salvı, wobel das yrofße Werk Ratzıngers als
e1nes der bedeutendsten Theologen des Jahrhunderts aufßen VOozxr bleibt. Der Rez
wüuürde sıch 11 den beiden anderen Hauptkapiteln ber SN philosophicus und SN

theologicus ebentalls solche Exkurse wünschen, 1n denen der Einfluss Söhngens aut
dıe Ausführungen Ratzıngers ZUuU Verhältnis Vo  S Glaube und Wiıssen 1mM Allgemeinen
der Vo  H „CGott der Philosophen“ und „Gott des Glaubens“ Besonderen thematısıert
werden könnten. Dies ware ann uch eın plausıbler Grund für dıe Veröffentlichung
des Buches 1n der Reihe „Ratzınger-Studien“, dıe dem Rez angesichts des Fehlens e1nes
deutlichen Bezuges auf dıe Theologıe Ratzıngers fragwürdig erscheint.

Am nde der Diıssertation hält der erft. als Ergebnis fest, „dass für Söhngen heo-
logıe und Philosophie yerLreNNIE Wege sınd, dıe füreinander offen sınd und füreinander
otften seın mussen, wollen S1e nıcht 1n ungesunder Weıse 1n Fehltormen abgleiten“ 235)
Anhand dieses Befundes schlägt e1ne Synthese VOoOIlL, dıe 1 der „analogen Einheit VOo.  -

Philosophie und Theologıie aufgrund der analogen Einheit des Weltbezugs“ (236-—241)
besteht, und tormulıert ein1ıge Hınweise tür dıe Theologie (241 f 9 denen der Rez
esonders den Wunsch hervorheben möchte, A4ss dıe Theologıe „mehr als eın Ötreit

Begriffe eın echtes vemeınsames Rıngen dıe Wahrheit“ cse1n col] 242)
Irotz einıger Mängel, auf dıe ben hingewiesen wurde, bıldet das vorliegende Buch

e1ne solıde Untersuchung, dıe eınenuUÜberblick ber dıe Aussagen Söhngens ZUuU
Verhältnis Vo Theologıe und Philosophie 1m Ontext des dreitachen Gebrauchs der
Vernunft biletet. Der erft. tragt e1ne yrofße Fülle VOo Mater1al ZUuU und lässt
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sung durch die übernatürliche Offenbarung und der Hilfe erleuchtender, reinigender 
und festigender Gnade“ (138 f.). Im weiteren Verlauf legt der Verf. auch Söhngens 
Offenbarungs- und Theologieverständnis dar (157–162), um vor diesem Hintergrund 
dessen Auffassung des Zueinanders von Theologie und Philosophie herauszuarbeiten. 
Die zentralen Aussagen sieht P. in der Betonung des „höheren Gewissheitsgrades der 
Theologie“ als der Glaubenswissenschaft (167) auf der einen und der Bezeichnung 
der Philosophie als die „ontologische und methodologische Grundwissenschaft der 
Theologie“ (168) auf der anderen Seite. Angesprochen werden ebenfalls die Fragen der 
Sprachgestalt (169–177) und der Kirchlichkeit (177–185) der Offenbarungstheologie. 
Insgesamt bietet der Verf. eine gute und ausführliche Darstellung der Position Söhn-
gens, die er dann zu Recht vor der teilweise deutlich zu scharfen Kritik Alfons Weilers 
verteidigt (185 f.). Aber auch in diesem Kapitel gibt es Schwachstellen – so z. B. den 
Abschnitt (5.) über die „Anschlussfähigkeit von Söhngens Verhältnisbestimmung von 
fi des und ratio“ (147–157), dessen Inhalt dem Titel nur teilweise entspricht, da es hier 
eigentlich um die Relevanz der Gottesfrage für die reine Philosophie und die gefähr-
lichen Konsequenzen der Verabsolutierung der Vernunft geht; der Glaube kommt 
hingegen in der ganzen Passage kaum vor. 

Das letzte Kapitel des Buches behandelt das Verhältnis von Theologie und Philosophie 
im Kontext des usus cosmicus, in dem die Vernunft auf Weisheit bezogen wird (190). 
Zentral ist in diesem Zusammenhang Söhngens Auffassung vom Begriff der Weltan-
schauung, die vom Verf. ausführlich dargestellt und kommentiert wird. P. untersucht 
unter anderem dessen Überlegungen zum Verhältnis vom humanum und christianum, 
die er in drei Themenbereiche („Streben nach Weisheit“, „Liebesbegriff“ und „die hof-
fende Ausrichtung auf die Zukunft“) gliedert, wobei jeweils sowohl Gemeinsamkeiten 
als auch Unterschiede zwischen dem allgemein Menschlichen und dem Christlichen 
aufgezeigt werden (197–214). Den Scheidepunkt sieht Söhngen nach Ansicht P.s in 
der Realität des Kreuzes, durch die die christliche Weisheit „alle menschlichen Kon-
zeptionen von Weisheit und damit auch alle Weltanschauungen radikal infrage stellt“ 
(220). Vor diesem Hintergrund bespricht der Verf. Söhngens Kritik am Sozialismus 
(211–214, 222 f.) und sein Plädoyer für den Vorrang „des inneren Ethos vor den äußeren 
Strukturen“ (223). Für die Verhältnisbestimmung von Theologie und Philosophie ist im 
Kontext des usus cosmicus „die Bindung des Theologen als Glied am Leib Christi“ und 
„die Bindung des Philosophen an die Menschheit“ von entscheidender Bedeutung (230). 

Im Rahmen dieses letzten Kapitels schenkt P. – in einem kurzen Exkurs – dem Einfl uss 
Söhngens auf das Denken seines Schülers Joseph Ratzinger/Benedikt XVI. Aufmerk-
samkeit (214–217). Leider beschränkt er sich in seiner sehr guten Analyse nur auf die 
zwei Enzykliken Deus caritas est und Spe salvi, wobei das große Werk Ratzingers als 
eines der bedeutendsten Theologen des 20. Jahrhunderts außen vor bleibt. Der Rez. 
würde sich in den beiden anderen Hauptkapiteln über usus philosophicus und usus 
theologicus ebenfalls solche Exkurse wünschen, in denen z. B. der Einfl uss Söhngens auf 
die Ausführungen Ratzingers zum Verhältnis von Glaube und Wissen im Allgemeinen 
oder von „Gott der Philosophen“ und „Gott des Glaubens“ im Besonderen thematisiert 
werden könnten. Dies wäre dann auch ein plausibler Grund für die Veröffentlichung 
des Buches in der Reihe „Ratzinger-Studien“, die dem Rez. angesichts des Fehlens eines 
deutlichen Bezuges auf die Theologie Ratzingers fragwürdig erscheint. 

Am Ende der Dissertation hält der Verf. als Ergebnis fest, „dass für Söhngen Theo-
logie und Philosophie getrennte Wege sind, die füreinander offen sind und füreinander 
offen sein müssen, wollen sie nicht in ungesunder Weise in Fehlformen abgleiten“ (235). 
Anhand dieses Befundes schlägt P. eine Synthese vor, die in der „analogen Einheit von 
Philosophie und Theologie aufgrund der analogen Einheit des Weltbezugs“ (236–241) 
besteht, und formuliert einige Hinweise für die Theologie (241 f.), unter denen der Rez. 
besonders den Wunsch hervorheben möchte, dass die Theologie „mehr als ein Streit 
um Begriffe ein echtes gemeinsames Ringen um die Wahrheit“ sein soll (242). 

Trotz einiger Mängel, auf die oben hingewiesen wurde, bildet das vorliegende Buch 
eine solide Untersuchung, die einen guten Überblick über die Aussagen Söhngens zum 
Verhältnis von Theologie und Philosophie im Kontext des dreifachen Gebrauchs der 
Vernunft bietet. Der Verf. trägt eine große Fülle von Material zusammen und lässt 
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den Leser zahlreichen /Zitaten mM1 Söhngen celbst Kontakt kommen hne A4ss
Paraphrasen SISCILC Zusammenfassungen und manchmal uch Bewertungen scheut

Außerdem spricht dıe Auseinandersetzungen Söhngens M1C anderen utoren und
Stellung der VOo.  - anderen Kkommentatoren vollzogenen Würdigung {yC111C5

Werkes Insgesamt bıldet dıe lesenswerte und weıterführende Arbeıt wertvollen
Beıtrag nıcht 1LUI ZuUuUrFr Rezeption der Philosophie und Theologıe Söhngens sondern
uch ZU Dialog der beiden Diszıplinen der C1I1LC wichtige und bleibende Aufgabe für
heute und IHNOTCIL 1SE BINIEK

(JUANZINI [SABELLA Anfang UN. Ursprung Massımo (‚accları und Hans Urs VOo  D

Balthasar Aus dem Italıenıschen VOo.  - Bettind Müller EeNZONL (ratıo Aide1 Beıtrage
ZuUur philosophischen Rechenschaftt der Theologıe 58) Regensburg Friedrich Pustet
2016 2205 ISBN 4 / 7917 2778 3 (Paperback); 978 7917 71172 PDF)

DiIe (irazer Fundamentaltheologin Isabella (zuanzını legt ıhrem Buch C1I1LC dichte
Reflex1ion Zu Thema „Anfang und Ursprung VOor Vo dem 51C celbst behauptet
„Di1e Notwendigkeıt dıe Frage nach dem Anfang cstellen 1ST ZuU m1 der
logischen Unmöglichkeıit ıhrer Auflösung dıe OYAAX philosophorum“ (23) Als Weg-
vefährten ıhres Diskurses wählt y 1C den ıtalıenıschen Philosophen und Politiker (von
1993 bıs 7000 und VOo.  - 27005 bıs 7010 Burgermeıister VOo.  - Venedig) Massımo (accıları
Fa und den Basler T’heologen und TNannte Kardınal Hans Urs VOo.  - Balthasar
1905 Das ungewöhnlıche (zespann der beiden Wegbegleiter erklärt dıe ert
mM1 dem 1NwWels „Ihr Denken folgt auf mAallz unterschiedlichen Wegen dem
Uriginaren In ıhrem CI WESCLILELIL Umgang mM1 der abgründigen unvordenklichen
Tiete des Anfangs wollen sowohl Balthasar als auch (laccı1arı m1L Klarheit dıe
WI1I nıcht mehr vewöhnt C111 Programm der theo logischen Rehabilitation der
Ontologie vorlegen dıe den Falten der Motıive liegt welche der Schelling Mi1L
besonderer Bestimmtheıit WCI1LIL uch unvollendeten Skızzen ausgearbeıtet hatte
(11) Mıt Friedrich Wilhelm Joseph Schelling 1775 1ST C111 drıtter Wegbegleiter
VeENANNL m1 dem dıe beiden Erstgenannten C111 CNSAZICFTES Gespräch führen „Di1e
Schelling cche Spätphilosophie sıch ausdrücklich be1 (accı1arı WEILLSCI explızıt
und unbestimmter be1 Balthasar als EIMNELILSAILLE Matrıx Denkens des Ott-
lıchen Lichte unerreic  aren und abgründiıgen Hıntergrunds, dem Ott
celbst sıch als Irınıtät enttaltet“ (14)

Dreı Wegabschnitte yliedern den Diskurs Der e1l („Das dem LOgOS Vorher-
vehende 19 7/5) stellt dıe Elemente dar dıe (lacc1ıarıs phılosophische Reflexionen ber
den Anfang bestimmen Aus {yC1I1CII umfangreichen (Euvre werden vornehmlıch Trel
Werke befragt Icone della legge (Mılano 1985 °2002) Dell’Inizio (Mılano Della
COM ultıma (Mılano Der Z W Ee1lie e1l („Das Möglıche und das Geottenbarte
I7 123) sichtet „T’heologische Schnittpunkte Vermutungen und Wiıderlegungen W IC

der Untertite]l tormulıert Als Mıttelteil markıert den Übergang VOo  S der Philosophie
ZUuUr Theologıe Der drıtte e1l („Die Herkunft Vo  H Agape” 175 210) betritt das erraın
der Theologıie Balthasars und arbeitet den „LOZOS der Liebe heraus „Balthasar ber-
denkt Iso das klassısche Prinzıp der Analogıe des Se1INs trinıtarıschen Licht
und verwandelt C analogıa CAY1IEAELS ‚Glaubhaft 1ST LLUI Liebe‘“, enn ıhr wurde
dıe Wirklichkeit vedacht und VEZEURT, und LLUI Lichte der Bıindungen Agapes enNL-
taltet y1C sıch und wırd erkennbar“ 195) Die utorın macht sıch dıe Formel analogıa
CAYıtalkıs dıe Vo 11111 ILLEC1LILLCI Diıssertation vepragt worden und ceither 1ı
dıe hoine der T’heologensprache II  - 1ST (Analogıa Carıtatıs Darstellung und
Deutung der Theologıe Hans Urs Vo  H Balthasars, FThSt 170 Freiburg Br „Auf
Schellings Wepg werden dıe Philosophie und dıe Theologıe der Erschütterung und dem
Enthus1iasmus asthetischen und dramatıschen Erfahrung AauUSSESCIZL der das
relig1öse Ursprüngliche dıe der Hıstor1z1ıtat und Pathiızıtät des Lebenden iınnewohnen-
den Kräfte und Spannungen näahrt“ 132) In der Tat, M1C dem Denken und den Werken
Schellings hat sıch Balthasar ı befasst. Angefangen be1 den Erwähnungen ı
SC1LILLICI Diıssertation Geschichte des eschatologischen Problems ı der modernen deutschen
Literatur (193 ber das yrofße Kapıtel (S 04 —251) ı ersten Band der Apokalypse der
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den Leser in zahlreichen Zitaten mit Söhngen selbst in Kontakt kommen, ohne dass 
er Paraphrasen, eigene Zusammenfassungen und manchmal auch Bewertungen scheut. 
Außerdem spricht er die Auseinandersetzungen Söhngens mit anderen Autoren an und 
nimmt Stellung zu der von anderen Kommentatoren vollzogenen Würdigung seines 
Werkes. Insgesamt bildet die lesenswerte und weiterführende Arbeit einen wertvollen 
Beitrag nicht nur zur Rezeption der Philosophie und Theologie Söhngens, sondern 
auch zum Dialog der beiden Disziplinen, der eine wichtige und bleibende Aufgabe für 
heute und morgen ist.  R. Biniek

Guanzini, Isabella: Anfang und Ursprung. Massimo Cacciari und Hans Urs von 
Balthasar. Aus dem Italienischen von Bettina Müller Renzoni (ratio fi dei. Beiträge 
zur philosophischen Rechenschaft der Theologie; 58). Regensburg: Friedrich Pustet 
2016. 220 S., ISBN 978–3–7917–2778–3 (Paperback); 978–3–7917–7112–0 (PDF).

Die Grazer Fundamentaltheologin Isabella Guanzini legt in ihrem Buch eine dichte 
Refl exion zum Thema „Anfang und Ursprung“ vor, von dem sie selbst behauptet: 
„Die Notwendigkeit, die Frage nach dem Anfang zu stellen, ist zusammen mit der 
logischen Unmöglichkeit ihrer Aufl ösung die crux philosophorum“ (23). Als Weg-
gefährten ihres Diskurses wählt sie den italienischen Philosophen und Politiker (von 
1993 bis 2000 und von 2005 bis 2010 Bürgermeister von Venedig) Massimo Cacciari 
(* 1944) und den Basler Theologen und ernannten Kardinal Hans Urs von Balthasar 
(1905–1988). Das ungewöhnliche Gespann der beiden Wegbegleiter erklärt die Verf.in 
mit dem Hinweis: „Ihr Denken folgt, auf ganz unterschiedlichen Wegen, immer dem 
Originären: In ihrem verwegenen Umgang mit der abgründigen, unvordenklichen 
Tiefe des Anfangs wollen sowohl Balthasar als auch Cacciari – mit einer Klarheit, an die 
wir nicht mehr gewöhnt waren – ein Programm der theo-logischen Rehabilitation der 
Ontologie vorlegen, die in den Falten der Motive liegt, welche der späte Schelling mit 
besonderer Bestimmtheit, wenn auch in unvollendeten Skizzen, ausgearbeitet hatte“ 
(11). Mit Friedrich Wilhelm Joseph Schelling (1775–1854) ist ein dritter Wegbegleiter 
genannt, mit dem die beiden Erstgenannten ein engagiertes Gespräch führen. „Die 
Schelling’sche Spätphilosophie zeigt sich – ausdrücklich bei Cacciari, weniger explizit 
und unbestimmter bei Balthasar – als gemeinsame Matrix eines ‚Denkens des Gött-
lichen‘ im Lichte eines unerreichbaren und abgründigen Hintergrunds, in dem Gott 
selbst sich als Trinität entfaltet“ (14). 

Drei Wegabschnitte gliedern den Diskurs. Der erste Teil („Das dem Logos Vorher-
gehende“: 19–75) stellt die Elemente dar, die Cacciaris philosophische Refl exionen über 
den Anfang bestimmen. Aus seinem umfangreichen Œuvre werden vornehmlich drei 
Werke befragt: Icone della legge (Milano 1985, 22002); Dell’Inizio (Milano 1990); Della 
cosa ultima (Milano 2004). Der zweite Teil („Das Mögliche und das Geoffenbarte“: 
77–123) sichtet „Theologische Schnittpunkte, Vermutungen und Widerlegungen“, wie 
der Untertitel formuliert. Als Mittelteil markiert er den Übergang von der Philosophie 
zur Theologie. Der dritte Teil („Die Herkunft von Agápe“: 125–210) betritt das Terrain 
der Theologie Balthasars und arbeitet den „Logos der Liebe“ heraus. „Balthasar über-
denkt also das klassische Prinzip der Analogie des Seins in einem trinitarischen Licht 
und verwandelt es in analogia caritatis: ‚Glaubhaft ist nur Liebe‘, denn in ihr wurde 
die Wirklichkeit gedacht und gezeugt, und nur im Lichte der Bindungen Agapes ent-
faltet sie sich und wird erkennbar“ (195). Die Autorin macht sich die Formel analogia 
caritatis zu eigen, die von mir in meiner Dissertation geprägt worden und seither in 
die koinē der Theologensprache eingegangen ist (Analogia Caritatis. Darstellung und 
Deutung der Theologie Hans Urs von Balthasars, FThSt 120, Freiburg i. Br. 1981). „Auf 
Schellings Weg werden die Philosophie und die Theologie der Erschütterung und dem 
Enthusiasmus einer ästhetischen und dramatischen Erfahrung ausgesetzt, in der das 
religiöse Ursprüngliche die der Historizität und Pathizität des Lebenden innewohnen-
den Kräfte und Spannungen nährt“ (132). In der Tat, mit dem Denken und den Werken 
Schellings hat sich Balthasar intensiv befasst. Angefangen bei den Erwähnungen in 
seiner Dissertation Geschichte des eschatologischen Problems in der modernen deutschen 
Literatur (1930) über das große Kapitel (S. 204–251) im ersten Band der Apokalypse der 


